
Glückliche Hühner und Verbrecher
Ein Landsberger Stadtteilspaziergang in die Vergangenheit der JVA

Landsberg – Der Weg zu einem
besonders geschichtsträchti-
gen Landsberger Gebäude
führt an glücklichen Knasthüh-
nern vorbei. Entspannt liegen
die Hennen an diesem heißen
Sommernachmittag im Schat-
ten und dösen vor sich hin.
Sie gehören zu den Betrieben
der JVA, ihre Eier werden in
einem örtlichen Supermarkt
als „Knast-Eier“ angeboten.
Die alte Tafernwirtschaft ne-
benan ist heute eines der Frei-
gängerhäuser der Haftanstalt.

Ein in den Frontgiebel einge-
lassener Ziegel verrät das Alter
des Gebäudes – beziehungswei-
se er würde es tun, wenn man
verstehen würde, welche Jahres-
zahl man hier vor sich hat. Doch
dass die einer Schleife ähnelnde
zweite Ziffer eine Vier ist, das
muss Stadtführer Axel Flörke den
rund 40 Teilnehmern am Stadt-
teilspaziergang rund um die JVA
erst erklären.

„1468“ also heißt die Jahres-
zahl. Erstmals erwähnt wird ein
Gebäude an dieser Stelle aber
schon 1412. Es handelte sich
um einen sogenannten Rott-
punkt, eine Gastwirtschaft an
der Kreuzung zweier wichtiger
Handelsstraßen – der Salzstra-
ße von München über Lands-
berg nach Memmingen und
der Nord-Süd-Verbindung von
Augsburg über Schongau nach
Tirol. Was Kaufleute hier trans-
portieren, umladen und verkau-
fen durften und welche Steuern
und Gebühren dafür fällig wur-
den, war genauestens geregelt.
Eine übermäßige Steuerung sei
also beileibe kein neues Phäno-
men, machte Flörke klar. „Schon
damals war alles sehr reguliert.“

Ein Kegelausflug
Später wurde die Tafernwirt-

schaft für die Landsberger ein
Ausflugsziel mit Kegelbahn.
Das Gebiet gehörte noch nicht
zur Stadt, sondern zum frühe-
ren Vorort Spötting. Deshalb
stand und steht hier auch ein
eigenes Gotteshaus, die St.-Ul-
richs-Kapelle, „ein kunsthistori-
sches Kleinod“ (Flörke) des Bau-

meisters Nikolaus Schütz. In die
Wände eingelassene Grabsteine
belegen, dass der neben der Ka-
pelle gelegene Friedhof sehr viel
älter ist als das Gebäude selbst.

Schon im 6. und 7. Jahrhun-
dert gab es hier Grabstätten.
Später beerdigten die Lands-
berger Patrizierfamilien hier ih-
re Toten. Außerhalb der Fried-
hofsmauern fanden indessen
Andersgläubige die letzte Ruhe-
stätte – und während des Mittel-
alters all die Unglücklichen, de-
nen durch peinliche Befragung
im Hexenturm das Geständnis
eines schweren Verbrechens ab-
gepresst und die Todesstrafe auf-
erlegt wurde. Der Galgenweg im
Südwesten der Stadt verrät, wo
die Hinrichtungsstätte lag. Heu-
te ist an dieser Stelle ein Kinder-
spielplatz.

Im 20. Jahrhundert wurden
Opfer der nationalsozialisti-
schen Gewaltherrschaft auf dem
Spöttinger Friedhof bestattet –
Häftlinge aus dem Landsberger
Gefängnis, die an Hunger und
mangelnder medizinischer Ver-
sorgung gestorben waren. Spä-
ter wurden auch Kriegsverbre-
cher, die nach den Nürnberger

Prozessen auf dem Gelände der
Haftanstalt hingerichtet wurden,
hier beerdigt. Seit 2003 ist der
Friedhof entwidmet, die Namen
auf den Grabkreuzen wurden
entfernt.

Dass im Gefängnis Adolf Hitler
und 38 weitere Nazi-Größen ih-
re von unzähligen Erleichterun-
gen geprägte Festungshaft ab-

saßen, ist hinlänglich bekannt.
Unsäglich unter der Haft litt hin-
gegen, wer bereits Mitte des 19.
Jahrhunderts für eine Straftat
eingesperrt wurde. Jahrelange
Einzelhaft ohne Hofgang und
jedweden Anschluss an ande-
re Menschen bildeten damals
den gängigen Strafvollzug, wie
Flörke zu berichten wusste. Als

1907 die Landsberger Haftan-
stalt in Betrieb ging, war man
davon bereits wieder abgekom-
men und zur sogenannten Zel-
lenhaft mit mehreren Insassen in
einem Haftraum übergegangen
– was natürlich auch Probleme
mit sich brachte.

Resozialisieren
Der Gedanke, dass eine Frei-

heitsstrafe der Besserung und
der Vorbereitung auf Resoziali-
sierung dienen soll, ist erst knap-
pe 100 Jahre alt. In der Landsber-
ger JVA können die Inhaftierten
eine Ausbildung machen oder in
einem der Gefängnisbetriebe ar-
beiten, zu denen eine Wäsche-
rei, eine Kfz-Werkstatt und die
eingangs erwähnten Legehen-
nen gehören.

Axel Flörke erinnerte auch dar-
an, dass in Landsberg einige pro-
minente Häftlinge des 20. und
21. Jahrhunderts einsaßen – der
ehemalige FC-Bayern-Präsident
Uli Hoeneß wegen Steuerhin-
terziehung, Foto-Unternehmer
Hans Heinz Porst wegen Landes-
verrats und Karl-Heinz Wildmo-
ser junior wegen Bestechlichkeit
und Untreue. Ulrike Osman
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Zwei Schritte
nach vorn
„Der eingetragene Verein Eu-
ropäische Holocaustgedenk-
stätte Stiftung hat das Ziel,
bei den Tonröhrenbauten an
der Erpftinger Straße, die Teil
des KZ-Außenlagers Kaufering
sind, ein Dokumentationszen-
trum entstehen zu lassen. Es
bedarf vieler paralleler Schritte,
um dieses Vorhaben zu verwirk-
lichen – und eine Menge Fin-
gerspitzengefühl.“ So lauteten
die ersten Sätze eines KREISBO-
TEN-Berichts vom 2. Dezem-
ber 2015.

Nun, fünfeinhalb Jahre spä-
ter, hat der Stadtrat einen ein-
stimmigen Grundsatzbeschluss
gefasst, der dieses Vorhaben
einen entscheidenden Schritt
nach vorne bringt. Mit der
Zusage, im Flächennutzungs-
und im Bebauungsplan Bau-
recht für einen „angemesse-
nen Erinnerungs-, Lern- und
Gedenkort“ zu schaffen und
darin „ausreichend große Er-
schließungs-, Nutzungs- und
Parkplatzflächen“ einzubezie-
hen, hat die Stadt nicht nur ih-
ren Teil des Vorhabens in An-
griff genommen, sondern auch
ein klares Signal an Freistaat,
Bund und Europa gesendet: Wir
wollen das. Es ist ziemlich wahr-
scheinlich, dass jetzt echoartige
Reaktionen kommen. Wir doch
auch. Wir ziehen mit. Wir woll-
ten doch schon immer. Damit
ist die Sache auf einem gutem
Weg. Manfred Deilers gedul-
dige Beharrlichkeit, sie zahlt
sich aus.

Die jetzige Entscheidung des
Stadtrats ist ein Verdienst der
Oberbürgermeisterin. Ihr Vor-
gänger unterstützte die Arbeit
der Stiftung zwar: „Es gibt
Dinge, über die darf kein Gras
wachsen“, sagte er in Anspie-
lung an die erfolgreiche Konser-
vierung der Tonröhrenbauten
durch die Stiftung, für die es
mehrere bedeutende Auszeich-
nungen gab. Aber zu seiner Pro-
gnose, damit werde „die Ge-
denkarbeit auf neue Beine ge-
stellt“, trug er nicht viel bei.

Obwohl schon lange klar ist:
Die vom Bund als „Kulturdenk-
mal von nationaler Bedeutung“
eingestuften Bauwerke besich-
tigen sich nicht einfach so. Es
braucht eine inhaltliche Beglei-
tung über Schautafeln hinaus.
Es braucht Infrastruktur in Form
von Gruppenräumen, Parkplät-
zen und WCs. Und es braucht
auch eine Aufsicht und Bewa-
chung der Einrichtung. Dass die
Stadt jetzt diesen großen Schritt
macht, hängt auch damit zu-
sammen, dass sie die Gedenkar-
beit insgesamt reformiert; die
ist nämlich durch disperse Orte,
eine wenig ertragreiche Gop-
pel-Kommission und viele sich
berufen fühlende Akteure etwas
ausgefranst.

In der gleichen Stadtrats-
sitzung, diesmal (zurecht) im
nichtöffentlichen Teil, mach-
te der Stadtrat einen weite-
ren Schritt. Er ernannte mit
Dr. Stefan Paulus einen neu-
en ehrenamtlichen Stadthei-
matpfleger. Auch damit setzt
die Stadt Impulse; auch hier
verspürte man Bedarf. Paulus
Absicht ist es, die Stadtheimat-
pflege präsenter und greifbarer
zu machen. Während sein Vor-
gänger Dr. Werner Fees-Buche-
cker im landsbergblog einmal
der „schweigenden Mehrheit“
dafür dankte, sich nicht über-
all einzumischen, versteht sich
Paulus eher als Kommunikator
und Moderator.

Insbesondere bei den Themen
Denkmalschutz und Denkmal-
pflege, die definitionsgemäß im
Fokus der Tätigkeit eines Stadt-
heimatpflegers liegen, schlägt
das Pendel auf der Skala von
übertriebener Historisierung
bis zur Vernachlässigung ger-
ne heftig aus. Paulus Bemühen
wird sein, dass es sich durch
Konsens einpendelt. Das wa-
ren zwei gute Entscheidungen
an einem Tag – aus Stillstand
wird Zukunftsfähigkeit. Was will
man mehr?

www.landsbergblog.info

www.twitter.com/landsbergblog

Der Pfarrer von Ars
„Du hast mir den Weg nach Ars
gezeigt; ich werde dir den Weg
zum Himmel zeigen.“ Dieses Zi-
tat zeigt das Lebensprogramm
eines Heiligen, dessen kirchlicher
Gedenktag Anfang August zu
finden ist (4.8.): Jean-Baptiste
Marie Vianney (1786-1859),
dem heiligen Pfarrer von Ars.

Geboren wurde er kurz vor
Beginn der Französischen Re-
volution. Er wuchs in einer kir-
chen- und christenfeindlichen
Zeit auf. Seine Erstkommunion
empfing der kleine Johannes
in seinem Elternhaus bei ge-
schlossenen Fensterläden. Vor
dem Haus stand ein Heuwa-
gen, den Bauern emsig ab-
luden, um die Ordnungshüter
von dem verbotenen Tun im
Haus abzulenken.

In dem jungen Jean reifte der
Wunsch, Priester zu werden.
Mit dem Studium tat er sich
schwer. Besonders die lateini-
sche Sprache wollte nicht in
seinem Gedächtnis bleiben. So
stand der Erfolg seines Lernens
ständig auf der Kippe. Vian-
ney zeichnete jedoch etwas
aus, was ihn schließlich doch
das ersehnte Ziel erreichen
lies: sein kindlicher, tiefer und
unerschütterlicher Glaube. Er
ging seinen Weg voll Demut.
Er achtete sich selbst gering
und war gerade in dieser Hal-
tung groß. Die einfachen Men-
schen in seiner späteren Pfarrei
konnte er tief in ihrem Inneren
berühren und zu Christus füh-
ren. „Du hast mir den Weg
nach Ars gezeigt; ich werde dir
den Weg zum Himmel zeigen.“
Diese Worte sagte Vianney zu
einem Hirtenjungen, den er
auf der Wanderung zu seiner
ersten und einzigen Pfarrstelle
Ars, nahe Lyon, nach dem Weg
fragte.

Durch das Wirken des Pfar-
rers blühte der kleine, ver-
wahrloste Ort auf. Vianney
feierte mit Inbrunst die Hei-
lige Messe. Die Kirchenbänke
füllten sich. Viele Stunden
verbrachte er im Beichtstuhl.
Daneben hatte er auch An-
fechtungen. Er verspürte öfters
den Wusch wegzugehen, doch
seine Gemeindemitglieder hin-
derten ihn daran. So wurde
Ars zu einem Wallfahrtsort,
der auch heute noch ein Mag-
net für Pilger ist. Christen aus
aller Welt kommen, um dank
dem Pfarrer von Ars dem Him-
mel näher zu sein.

Angedacht

von Pfarrer
Georg Fetsch

Die JVA Landsberg war Thema des Stadtteilspaziergang, den das Quartiersmanagement im Landsberger Westen – bisher einmalig
– organisiert hatte. Foto: Klinger

Die 3a von Kristine Korten in der Grundschule in Erpfting erreichte den 1. Platz bei den Walder-
lebnistagen. Der Leiter des Städtischen Forstamtes Michael Siller (hintere Reihe links) überreichte
den Kindern einen Weißtannen-Setzling. Foto: Stadt LL

Blockhütte und Baumpuzzle
Die Landsberger Grundschulen bei den Walderlebnistagen

Landsberg – Ein Kofferraum
voller Weißtannensetzlinge,
ein Förster, der Urkunden in
den Händen hält und viele
leuchtende Kinderaugen, die
gespannt auf die Ergebnisse
eines ganz besonderen Wett-
bewerbs warten: Die Rede ist
von den Walderlebnistagen,
die auch in diesem Jahr wie-
der vom Forstamtsleiter der
Stadt Landsberg, Michael Sil-
ler, mit seinem Team initiiert
und durchgeführt wurden.

Mit Feuereifer dabei waren die
Drittklässler aller Landsberger
Grundschulen. Die Aufgaben
forderten: Welche Klasse baut
am schnellsten eine Blockhüt-
te? Wer ist am geschicktesten

beim Sägen? Und wer schafft
es am schnellsten, ein Baum-
puzzle zusammenzufügen? Im
Anschluss mussten auch noch
Fragen zu Wald und Tieren be-
antwortet werden. Kraft und Ge-
schicklichkeit, Kombinationsfä-
higkeit, aber auch Teamgeist
waren gefragt.

In der Schulwertung hat die 3c
der Grundschule Katharinenvor-
stadt von Sabine Böhm-Sturm
mit 294 Punkten den 3. Platz
belegt. Die Klasse 3d der Spital-
platz-Grundschule von Jannette
Harz folgte mit 309 Punkten und
die Klasse 3a der Grundschule
in Erpfting von Kristine Korten
konnte sich mit 312 Punkten
den 1. Platz sichern.

Alle Kinder und Lehrerinnen
der Siegerklassen bekamen von
Siller ein Weißtannen-Pflänz-
chen. Eigentlich überreiche er
immer den Baum des Jahres.
Nachdem das heuer aber die
Stechpalme ist und die, wie der
Name erahnen lässt, sticht, fiel
die Wahl auf die Weißtanne –
ein Baum, der gut mit Trocken-
heit aufgrund des Klimawandels
zurechtkomme. „Die Weißtan-
ne hat gute Chancen, sich zu
behaupten,“ sagte Siller. In frei-
er Natur könne der Baum bis
zu 60 Meter hoch werden. Im
Topf natürlich nicht. Bis man die
Setzlinge als Christbaum nutzen
kann, dürften aber noch einige
Jahre ins Land ziehen.

Rund 40 Gäste kamen zur von Kulturreferent Axel Flörke (vorne
rechts) geleiteten ‚Gefängnisführung‘. Foto: Osman

Die Bufdis des BRK Landsberg: Timo, Jonas und Johannes (v.l.). Wer mitarbeiten will, bitte per
E-Mail unter Schwinghammer@kvlandsberg.brk.de melden. Foto: FKN

Bufdi gesucht
Das BRK Landsberg hat noch eine Stelle frei

Landsberg – Seit zehn Jah-
ren gibt es keine Wehrpflicht
mehr. Seither existiert aber
der Bundesfreiwilligendienst
(BFD). Das Besondere: 25 bis
30 Prozent der ‚Bufdis‘ sind
über 27 Jahre alt. Viele Berufs-
tätige nutzten die Chance zur
Neuorientierung, ist Kreisge-
schäftsführer Andreas Lehner
überzeugt.

Man könne Kinder oder äl-
tere Menschen unterstützen,
Flüchtlingen oder Menschen
ohne Wohnsitz bei Behörden-
gängen helfen, sich im Zivil- und
Katastrophenschutz engagieren,
in der Kultur- und Denkmalpfle-
ge aktiv sein oder im Bereich
Umweltschutz arbeiten. Eine

Einsatzmöglichkeit im Land-
kreis seien die Servicedienste
des Bayerischen Roten Kreuzes
in den Bereichen Betreuter Fahr-
dienst, Hausnotruf und Essen auf
Rädern. Möglich sei aber auch
Hilfe bei der Blutspende, Unter-
stützung des Testzentrums des
BRK oder auch Mitarbeit im Be-
treuten Wohnen beispielsweise
für Einkaufsfahrten. Die Dienst-
zeit ist dabei von sechs bis 18
Montane frei wählbar.

Aktuell gebe es noch einen
Platz beim BRK Landsberg ab
September oder Oktober 2021,
so Lehner. Bufdis würden als
„vollwertiges Teammitglied“
gesehen und in alle wichtigen
Bereiche eingearbeitet.
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